
OZe YyCINSKI

ussian AUS der Perspektive eInes
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Wenn INanl ber Russland schreibt annn INa  a aut ganz unterschiedliche
Probleme hinweisen JE nachdem ob INa kulturelle un religiöse der
gesellschaftliche und politische Aspekte untersucht Ich 11 diese e-
TE  x behandeln dagegen LLUT minimalem Ma{f(e auf JELLC politischen
Erscheinungen autmerksam machen die das Leben un die
religiösen Haltungen der russischen Gesellschaft beeintftlussen Me1-
11  a Reflexionen liegt die Suche ach Dialog aut dem Gebiet VO

Glaube und Kultur zugrunde unabhängig VO den sich verändernden
politischen Erklärungen und Programmen Wichtig 1ST Aass die ELZISC
Ustgrenze der Europäischen Union nıcht Pendant der Berliner
Mauer wird Deshalb 1ST CS auch notwendig, der Schaffung kultureller
renzen entgegenzuwirken denen die Unterschiede zwischen Russ-
and und dem übrigen Europa hervorgehoben werden Andererseits 1ST

wichtig, konsequent alle JELLC schmerzhaften Erscheinungen elimi-
IHETFTEN bei denen die VO Lenin eingeführte pathologische Methode der
Machtausübung das Ma{ russischer Identität C111 oll

Kulturelle urzeln des Dialogs

Würde 111all die Meisterwerke russischer Schriftftsteller AaUS dem Weltkul-
turerbe entternen WIT oroße Klassiker der Literatur Spiri-
tualität und Metaphysik Fragen ach dem Bosen ach (GGewissen
und Schuld WIC S1C VO Dostojewskis Helden gestellt werden kehren
den jeweiligen Generationen unterschiedlichen kulturellen Milieus

wieder Der Versuch Antworten auftf S1IC tinden, 1ST bereits
Ausdruck Konzeption VO Menschen als ethi-
schen Wesen das 6® nıcht bei pragmatischen Interessen bewenden lässt
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die d€l’l Sieg 1mM biologischen Kampf uUu1nls Dasein erleichtern. Diese klas-
sische Offnung der russischen Kultur für universelle menschliche Werte
geht Hand 1n Hand mi1t einer für den (JIsten spezifischen Aufwertung der
gelistigen Dimension menschlicher Existenz. Wır tinden S1€e sowohl in
der russischen monastischen Iradition wieder, die auftf die Bedeutsamkeit
der kontemplativen Lebenshaltung verweıst, als auch 1n den uße-
runNngechn des beruüuhmten Regisseurs Andrej Tarkowskij ber die Notwen-
digkeit des christlichen Glaubenszeugnisses 1ın der Welt VO heute. Das
Besondere eben dieser Haltung 1St für die volle Entwicklung des Men-
schen bedeutend, A4SS Johannes Paul I1 wiederholt betonte, S@1 die
Pflicht SC FTCET Generatıon, das Funktionieren der „beiden Lungenflü-
gel  CC koordinieren der rationalen Tradition des Westens und der
kontemplativen Herangehensweise des ()stens.

Der unterschiedliche Iypus der Sensibilität der Menschen des ()stens
entscheidet ber diese Speziftik ihres Umgangs MmMI1t der Kultur, die den
Westen faszınilert. SO ergıng auch Andre Gide, der ach einem Besuch
Russlands VO der Mentalität angetan Wal, 1ın der 1in unwiederholbarer
Weise W1€e in der Musik russischer Komponisten alles ın e1INs VECI-

schmiüilzt: die ausgedehnten Landschaftsräume, das Kolorit slawischer
Sensibilität, die Melancholie, die das Nachdenken ber das Mysterium
der Welt begleitet. Wire diese Kultur heute nıcht eiıne Alternative UF

westlichen Kultur, WE iın der Geschichte Russlands nicht jene 1ın ihren
Konsequenzen tragischen Modelle auftauchten, W1€ S1C VO Lenin und
seinen bolschewistischen Fortsetzern prasentiert wurden? Es WAaTr Lenin,
der mI1t seiner Konzeption des „ sowjetischen Menschen“ den
ideologischen Klassenkampftbegriff auf die Kultur auswelıltete. Er W ar CDy

der seine Geftfährtin Nadeschda Krupska-
Die leninschen Pathologien hinter- Ja anwIı1es, die Werke der Klassiker Pla-
ließen ın der russischen Kultur 2Nne C Thomas VO Aquıin, Descartes, Kant

AUS den Bibliotheken entfernen. Dieunauslöschliche tragische Spur. Ihr
Symbol bleiben die ager “Oon Koly- schmerzhaften Folgen dieser enk- und

UN Solschenizyns Bücher. Handlungsweise sind 1n den soz1ialen
Empfindungen och wirksam, insbeson-

ere 1in der Negatıion und 1m Misstrauen gegenüber dem „verfaulten
Westen“

Die leninschen Pathologien hinterließen 1ın der russischen Kultur eine
unauslöschliche tragische Spur. Ihr Symbol leiben die Lager VO Koly-

und Solschenizyns Bücher. Verständlicherweise widmete INnan in der
Kultur Europas 1mM Jahrhundert jener Barbarei orofße Aufmerksam-
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keit, deren Symbol Auschwitz 1St Die Barbarei dem Zeichen Ko-
Iymas 1St jedoch 1I11N1SO tragischer;, als der ideologische Fanatısmus sich
Ort das eıgene Volk richtete und den Begriff des Klassen-
kampfes auch 1in die Sphäre der Familien ru Die Zeugnisse jener Jahre,
die erhalten sind durch die, die 1ın den Lagern salßsen, sollten für die
Welt eine bittere Lektion iın Sachen „Humanismus” se1n. S1e zeıgen, W1€e
leicht iInNnan prometheische Iräume VO sozialer Befreiung iın eın LOLA-
ıtäres menschenverachtendes 5System verwandeln ann Deshalb enthal-
ten die tragischen Erfahrungen Russlands 1mM Jahrhundert eine wich-
tıge Botschaft für die Menschheitstamilie.

Das Christentum ach dem LeninıSsSmuUS

Die Perspektive der Tragödie des russischen Volkes könnte eın ftalsches
Bild der zeitgenössischen Russen vermitteln, indem S1Ee die Gesell-
schaft VOT allem als gyeistige Erben Alexander Solschenizyns der Vater
Alexander Mens zeıgt. Die Zeit des Kommunısmus hat bis heute sehr
tiefe Spuren ın der Psyche hinterlassen. Als 1111l 1mM Westen die negatıve
Charakteristik solcher Haltungen mMI1t dem Begriff des „homo sOvletl-
CUS  c verband, argumentierte ın Russland der FErfinder dieser Bezeich-
HNUNS, der ANSONSTeEN den reisen der Dissidenten nahestehende Logiker
Alexander SINnOW]EeW, Aass der Westen unfähig sel; das Wesen der russ1-
schen Seele verstehen och objektiv das darzustellen, W as Ausdruck
der spezitisch russischen Iradition se1l

Eın solcher Standpunkt lässt sich nicht m1t der Behauptung verteidi-
SCH, ass Russland eiıne gesonderte Ethik der auch eine eigene ersion
der Menschenrechte benötige. Möglich ware 1aber CIn Herangehen, bei
dem Fn der Wertehierarchie ZEWISSE Akzente verschoben werden, wobei
das Spezitische der russischen Erfahrungen berücksichtigt wuürde. Ich
erinnere mich ach einem VO mehreren Interviews, die iıch einer Mos-
kauer Rundfunkstation vab, die sich Intellektuelle richtet, bat I11L1LAall

mich, ich mOoge 1m nächsten Gespräch das Adjektiv „Okumenisch“ VCeI=

meiden. Ich tragte, weshalb. Man erklärte mıir: Weil viele HI SETET: Horer
meınen, dieser Terminus se1 VOL allem e1in Ausdruck politischer Korrekt-
eıt Ich nehme A} Aass dieser Bitte eıne lokale Praxis zugrunde liegt, bei
der jemand, der den Okumenismus lobte, sich nıcht allzu ökumenisch
verhalten hatte. Ich emüuühte mich, die Intentionen meıner Gastgeber
verstehen und achten. Eine solche Achtung 1St jedoch unmöglich,
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WEeNn INnan heute das Wesen der russischen Seele 1ın Kategorıien be-
schreiben versucht, die Lenın un die VO i:hm geleitete Parte1i der Bol-
schewiki erarbeitet haben

5Symptom eines unkritischen Uptimısmus ware die Erwartung, 4SSs
dle leninsche LEtappe definitiv vorüber sel, hne bemerkens-

Spuren 1m Unterbewusstsein der Burger hinterlassen. DPer-
sönlich schätze ich die Rolle der russischen intellektuellen Eliten hoch
ein, die sich bemühen, den kulturellen Restbeständen des Lenınısmus
entgegenzuwirken. Ich schätze die Vertreter VO Grupplerungen der
Akademiker, der Journalisten, der Kulturschaffenden hoch, die ich
persönlich 1n Moskau un!: Petersburg bei Begegnungen traf, die der
Überwindung geistiger Hinterlassenschaften des Kommunısmus gewid-
Met Ich erinnere mich, mıt welcher Bewegung ich darauf reagler-

LE: als ich erfuhr, A4SS eine Dame,
der moderner Spiritualität gewidmeten5Symptom e1ines unkritischen Optı-

M1LSMUS zuare die Erwartung, ASS die Begegnung teilzunehmen, VO Jjense1lts
des Urals anreıste, wobei sS1e ber 1: 2700leninsche Etappe definitiv voruber

€1. Kilometer zurücklegte. Unsere Rührung
un Bewegung dart unls jedoch nıcht da-

bringen, Fragen ach statistischen Parametern des Glaubens VEI>-

meiden, un! 1n keinem Fall berechtigen s1e dazu, Situationen 1enNOr1E-
FCN, 1n denen INan innerhalb christlicher Gemeinschaften versucht,
leninschen Denkstil praktizieren.

Religiöser Dialog der Klassenkampf

Bel der Suche ach Formen der Zusammenarbeit mı1t dem ()sten
bemüht sich UNsecIC Urganısation wissenschaftlicher Sessionen 1n der
Katholischen Unıiversıitat Lublin, Theologen AUS dem Gebiet der frü-
heren einzuladen. Einiıge Jahre lang entwickelte sich die /Zusam-
menarbeit mı1t der GeisteswissenschaftlichenUniıversitat in Minsk, deren
Theologische Fakultät VO dem dem Moskauer Patriarchen unterstehen-
den Metropoliten Filaret geleitet wurde, hervorragend. Gegründet hatte
diese Universıitat eıne ach Unabhängigkeit strebende Grupplerung ZUrFr

Zeit des Janajew-Putsches 1mM August 1991 Die relatıv unabhängige
Hochschule estand bis August 2004, ann wurde S1C kraft einer KnNff-
scheidung VO Präsident Lukaschenko aufgelöst.

erzeıt gehen 1n Polen Versuche einem Dialog ber die renzen
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der Europäischen Unıion hinweg eher VO einzelnen Personen als VO

Instiıtutionen AU  N Ausdruck dessen 1St die Beteiligung Jugendlicher A4aUus

Russland polnischen Walltfahrten ach Tschenstochau der russischer
Kinder VO der polnischen - Cähtas: organısıerten gemeinsamen Fe-
rien.

Miıt oroßer Hoffnung un: Sympathie schaue iıch auf d€l’l kulturellen
Brückenbau einer Zusammenarbeit, wWwW1e€e sS1e VO den Mitarbeitern der
Redaktion der russischsprachigen Monatszeitschrift „NOowaJa Polscha
(Neues Polen) angestrebt wird Ihr Chefredakteur Jerzy Pomianowski,;
der acht Jahre in Russland verbrachte, reprasentiert eıne Haltung 1nı
Dialog der Kulturen, die der päpstlichen Metapher VO der Koordinati-

der beiden Lungenflügel Kuropas schr ahe kommt. Voll Vertrauen
schaue ich auf die ebenso ua anderen Ländern HNier HOAHRN Versuche,
die leninsche Feindseligkeit den Westen überwinden. So VGE=

bindet eLtwa die Verehrung des heiligen Nikolaus in Barı Anhänger der
russischen Orthodoxie mMI1t den Katholiken Italiens. Als Geschenk für
die Bewohner Barıs schickte Präsident Putin eın monumentales enk-
mal des heiligen Nikolaus mı1t der 1ın Bronze eingravıerten Botschaft VO

der gelstigen Niähe der russischen un: italienischen Verehrer dieses Heis
ligen. Der in italienischer un: russischer Sprache abgefasste ext wird
sicher nicht 1LUFr VO Touristen mıt Interesse gelesen, sondern auch VO

den Gläubigen, die FT heiligen Messe in die Kathedrale eilen. Skeptiker
moögen kommentieren, 65 sSEe1 ein interessantes Zeichen der Zeit, 24aSSs eın
unmittelbar VOT der Teilnahme der eucharistischen Liturgie gelesener
Text VO einem ehemaligen KGB-Funktionär vorbereitet wurde. We-
sentlicher ISt jedoch, AaSs Ühnliche Symbole CS gestaltenN, die Relikte le-
nınscher Mentalität überwinden un: ach einer Wertegemeinschaft

suchen, die Katholizismus un: Orthodoxie, die Kultur des (Ostens
un d€S Westens verbinden.

Der Erzbischof VO Wıen, Kardinal Schönborn, eistet ie]l UTE AA
näherung der beiden großen Traditionen. Vor Jahren ahm geme1n-
.r mıt Patriarch Alexij 8# einem ökumenischen Gottesdienst in
einer Moskauer Kirche teil 7ur gleichen Zeit, als die Versammelten 1im
Gotteshaus den Geist der FEinheit beteten, wurde auf der Strafße eine
Demonstration VO Gruppen organısıert, die dagegen protestierten, ass
Häretiker 1in die rechtgläubigen Kirchen der Orthodoxie geführt
würden. Die Demonstration wurde VO eiıner temperamentvollen kti-
vistın geleitet, die die auf der Strafße versammelten Beobachter als E
Passionaria“ bezeichneten. Neugier1g geworden, iragte der Kardinal

147



e1im Auszug AUS der Kirche, W a4s diese SE Passionarıi1a“ 1n der früheren
Epoche SCWESCH sel; als InNan och keine ökumenischen Gebete VO Ka-
tholiken un Orthodoxen organısıierte. DDie ntwort: Sie W ar Partei-
sekretärin in einer zentralen Stelle der Kommunistischen Parte1 der SOW-
jetunı0n. Diese Episode spiegelt das besonders unangenehme Phä-
9AaSsSs religiöse Werte mi1t den Kategorıen ertahrbar gemacht W.GI=

den, die Ideologen un Parteitunktionären sind
Das 1St eın FEinzelfall. Als Russlands Behörden nıcht damit einver-

standen9 4SS der 1n Polen geborene Bischof Jerzy Mazur VO

einer Auslandsreise 1n seine 10zese Irkutsk zurückkehrte, organısıerte
I1HAaRn ZUrTr Unterstutzung dieser Entscheidung Straßßendemonstrationen,
bei denen ideologische Losungen entschieden das religiöse Motiv
überlagerten. Eın Journalist stellte damals Teilnehmern einer solchen
Demonstration die Frage: „Weshalb seid ihr ZaNz konkret die
Rückkehr Bischof Mazurs?‘ „Deshalb, weıl AaUus dem Westen
kommt.“ Un weshalb meınt ihr, 24SS 1es wesentlich se1?“ „Weil
der Westen Verderbnis un Wohlstand bedeutet.“

Der Ausweg AUS der gegenwartıgen Sackgasse 1m Dialog mı1t der (JIr-
thodoxie 4NN sich als sehr schwierig erweısen, WEenNnn Personen m1t der

Mentalität eines bolschewistischen Füh-
Die Methode, den Westen als ıdeolo- T1 versuchen, den Ton bei der NEts
gisches Schreckgespenst benutzen, kündigung des Evangeliums Jesu Christi
hat ım Bewanusstsein der Gesellschaft anzugeben. Die ber siebzig Jahre lang
mächtige Barrıeren hinterlassen. entwickelte Methode, den Westen als

ideologisches Schreckgespenst benut-
ZCN; hat 1m Bewusstsein der Gesellschaft machtige Barrıeren hinterlas-
SC  a

Unter den Faktoren, die den Bau der FEinheit erschweren, 11USS$ auch
der bis heute 1ın vielen Milieus umhergeisternde Versuch ZCNANNL WCI-

den, religiöse Identität autf der Basıs ethnischer Zugehörigkeit bestim-
HE  S Als besonders schädlich für den Dialog erwelısen sich simple Typi-
sierungen: Pole gleich Katholik, Russe gleich Orthodoxer, Inder gleich
Hindu Die Situation wird och schwieriger, WE religiöse Inhalte
durch eıne Folklore überdeckt werden, die 1m Sti] VO Parteilosungen
gehalten ISE Ungeachtet der auftretenden Schwierigkeiten INUSS Christi
Wunsch e1m Abendmahl „dass alle e1INs seien“ (Joh b} verwirklicht
werden. uch sollte das Bewusstseıin gestärkt werden, 4SS C055 keine
ernsthafte Alternative Zzu Dialog der Kulturen un PALT ökumenischen
Suche ach Einheit oibt.
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Der Vorrang des Evangeliums VOT dem ec

In den allgemein gebräuchlichen Schemata stellt 11L1all den für Spiritualität
otffenen (Jsten dem gleichgültigen un: Satten W esten gegenüber. jel-
leicht ließe sich dieser Gegensatz auf der metaphysischen Ebene stutzen,
WL INa davon ausgeht, AaSss CS 1mM ()sten Europas eine natürliche Hın-
wendung (3Oft oibt, die sich in dem Konsum un: Erfolgsjagd
interesslierten Westen schwerer wahrnehmen lässt. Die Statistiken sind
jedoch erbarmungslos iın ihrer Aussage.

Die statistischen Daten ber die stärksten laizistischen Gesell-
schaften W esteuropas bezeugen, AaSsSs die Zahl der ort regelmäßig der
Sonntagsmesse teilnehmenden Katholiken bei Prozent liegt. Aus IN
tormationen, die ich VO orthodoxen Freunden bekam, ergibt sıch: Aass
INnan während der Osterfeiertage 27003 in Moskau Teilnehmer
der Osterliturgie zaählte. Wenn INa berücksichtigt, A4aSsSs Moskau 11 Mil-
lionen Einwohner hat, ergibt 1eSs einen \Wert VO 0,75 Prozent. Dies 1sSt
ein bedeutend niedrigerer Wert, WCI11L 1114A1l edenkt, 4aSSs die Osterteier-
Lage 1ın Russland selbst Personen ZU Besuch der Kirche bewegen, die

OIrt nıcht erscheinen. Auft diese Zahlen verwılies ich bei einer der
europäischen ökumenischen Begegnungen. Ich forderte damals eın
ökumenisches seelsorgerisches Zusammenwir ken VOTL allem angesichts
der Strömung kultureller Transformationen, in der die bis VOTL kurzem
och eiıner ideologischen Indoktrination unterwortenen Gesellschaften
heute 1ın eın radikal Klima werden. Dieses Klima zerstort
religiöse und menschliche Werte durch d1€ Jagd ach Ertfolg, der LL1UT den
(sesetzen des treien Marktes unterliegt. In einer solchen Situation musse
Ianl die Anstrengungen verein1ıgen,
Chrristi Botschaft verwirklichen, 24SS In der heutigen seelsorgerischen Pra-
INan das Evangelium jedem Geschöpf X25 MAUSS MAN Christz Worte entschie-
verkünde (Mk In der heutigen den höher stellen als juridische heo-

zen uber eın hanonisches Territori-seelsorgerischen Praxis 11US5 Ianl Chris-
t1 Worte entschieden höher stellen als u oder wechselseitige Anklagen
ridische Theorien ber eın kanonisches SCchH eines Proselytismus.
Territorium der wechselseitige Ankla-
SCH eines Proselytismus. Anderntalls werde uns die Geschichte
sehr streng beurteilen, weil WIr die Zeichen eiıner Zeit niıcht erkannten, 1n
der Christus moderne Apostel braucht, nicht aber Anhänger längst VCI-+-

klungener Theorien.
Die nNntwort aut meılne Argumente lautete, Statistiken selen nıcht
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imstande, die Tiete religiöser Erlebnisse auszuloten. Das russische
Volk richte vielmehr se1ın ZaNZCS Leben auf religiöse Werte hın A4aU.  N Es
gebe also keine objektiven Gründe, bei der Beurteilung religiöser Hal-
tungen einer Gesellschaft dramatisieren, d1€ in posıtıver VWeise eine
Etappe institutionalisierter Atheisierung durchschritten habe

Ohne Dramatısierung me1line iıch doch, Aass CS ernsthafte Gründe oibt,
die gegenwartıge kulturelle Situation ehemaliger kommunistischer
Länder für eiıne besondere pastorale Herausforderung halten. Ob-
ohl ich die Hoffnung teile, 24SS sowohl das Wirken yöttlicher Gnade
als auch tief verwurzelte Motivationen sich als weIlt tragfähiger erweılsen
können, als 1eSs AaUS Statistiken hervorgeht, eziehe ich mich och einmal
auft empirische Daten, die Seelsorger nıcht bagatellisieren sollten. Die
Moskauer Angaben ber dle Zahl der Scheidungen, der Schwanger-
schaftsabbrüche der der familiären Krisen sind erschreckend. Beunru-
higend sind auch die L1LUTL teilweise öffentlich gemachten Zahlen ber
HIV-Inftizierte. Die AaUus der kommunistischen Zeit ererbte Verwendung
des „Samo02ONS: ; des MmM1t primıtıven Methoden selbst hergestellten
Alkohols, als eines allgemeinen Narkotikums bringt viele Probleme mIı1t
sich, die Anlass Z dorge se1in mussen. Wenn INan der moralischen
Verwuüstung entgegenwirken will, ertordert 1es heute das integrierte
Handeln vieler Milieus:; CS ertordert eine Aktivität Ühnlich derer, W1€e S1Ce
ach Erdbeben der Epidemien beobachten 1STt.

Seelsorger, die A4US Polen ST Aushilte in die Ukraine kommen, stoßen
ort auf Verständnis un die Bereitschaft ZUT Zusammenarbeit sowohl
seltens der Zivilbehörden als auch orthodoxer Geistlicher. Als grundlos
erwıesen sich anfängliche Befürchtungen, S1Ce würden polonisieren der
nostalgisch die Vorkriegszeit herautbeschwören, als die Westukraine
Polen gehörte. Die in der 'Tauftfe begründete Glaubensgemeinschaft 1St
jel wichtiger als die ethnische Gemeinschaft. Ia anderen Regionen der
ehemaligen ilt CS, Ühnliche Formen der Zusammenarbeit fin-
den Auft der Suche ach ihr 1L1USS InNnan Vorurteile überwinden un: alles
dafür Lun, 24SS das Christentum nicht als Mittel AA Verwirklichung
politischer 7Zwecke instrumentalisiert wird, sondern A4SS Christus ZUuU

höchsten personalen Wert für die heutigen Nachfahren Dostojewskis
un Tolstois wird
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Hoffnung starker als die Furcht

Unabhängig VO den Schwierigkeiten 1m Dialog miıt der russischen
Orthodoxie INUSS Ianl jeden posiıtıven Schritt hoch schätzen 1m Ver-
[LFA4 He darauf, 4SS der Evangelisierung dient. Als Bestatıgung dafür,
W1€ richtig das 1St, beschwöre ich die Gestalt des Moskauer Professors
Juli; Schrejder. Nachdem das Christentum für sich entdeckt hatte,
beeinflusste mı1t seinem Enthusiasmus stark selne Freunde, asSs iıch
acht Jahre ach seinem Tod och ıimmer Personen treffe, die ihm iıhre
religiöse Wandlung verdanken. Bauen WIr darauf, 4SSs nicht der e1INZ1-

Glaubenszeuge in seinem Milieu W ar

Während 1n westlichen Ländern oft die Losung wiederholt wird
„Gott Ja, Kirche nein , wird dem Moskauer Oberbürgermeister die 11185 -

sische Entsprechung tür Folgendes zugeschrieben „Kirche Ja, (3Off
eın  “ Im ersten Augenblick das exotisch Be1l niherer Reflexi-

zeıgt CS sich jedoch, 4SS se1n AUtFOF och nicht ZUTI Anerkennung
(sottes gelangt ISt: 1aber die Kirche als 1m gesellschaftlichen Leben A1LW C -

sende Gemeinschatt akzeptiert. Summa iSt eın solches Han-
deln ehrlicher als das Verhalten solcher Personen, die sich hne ber-
ZCUSUNS ZUT Annahme der Taute LUr eshalb entschliefßen, weiıl 1ın ihrer
Umgebung alle für dl€ Rolle der politischen Avantgarde Kandi-
dierenden schon getauft sind

Unter allen Bedrohungen für einen echten Dialog der Kulturen halte
ich die Ideologisierung des Christentums für besonders gefährlich. S1ie
kommt 1n der Eintührung politischer Ideen 1Ns Gebet der Kirche
Zr Ausdruck kommt. Ich erinnere mich eıne Begegnung in Peters-
burg, in der das Gebet ach einer Mahlzeit mıiıt der Anrufung endete:
- Maäna; /arın Grofßrusslands, bitte für uns! Ich weilß nicht, welche
Konzeption eines Großrusslands die utoren dieser Anrufung hatten.
Einen Augenblick lang packte mich doch die Sorge, ob meılıne Erzdiözese
Lublin, die die Ukraine grenzZt, nıcht auch zutällig in Grofßrussland
eingefügt wird un: ich nıcht mehr ach Hause ame Eın Glück, ass die
christliche Hoffnung sich stärker als alle Befürchtungen erwelst auch
VOTr Herausforderungen in einer Zeit oroßer Umwiälzungen, 1ın
denen Christus uns als Zeugen einer Versöhnung 1mM (zeiste des Evange-
liums entsendet.

Auyus dem Polnischen übersetzt VON Wolfgang GYyCZ,
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